
Hans Inführ hne nochmals dıe TO  me behandeln, dıe eıne heu-
tiıge Pfarrstruktur bietet, werden 1er Kenntnisse AUS derLebendigere Organisationsforschung vorgelegt, dıe azıl beitragenGemeinden durch können, da ß dıe Pfarren sıch lebendigen, vOonN den
Gläubigen mitgetragenen Gemeimden weiterentwickeln.Aktivierung VO  (a
Der Weg dazı ıst eıne möglichst weritgehende Mitıwir-Zielgruppen kung ber der Formulierung vON Zıielen und ufgaben

Der Beitrag der dQder Geme1nde, aynerl 1Ur dıe wuüunschenswerte Integra-
tıon zustande kommt red.Aktionsforschung Z

Gemeindebildung
Der Inhalt dieses Truükels 111 sich. icht miıt der Pro-
ematil der theologischen Fundierung VO  } Gemeinde
auseinandersetzen, sondern geht davon dUs, daß die
T’heologen ZW ar die OoObersten Werte un! Zielvorstellun-
gen nennen können, die ın einer Gemeinde verwirklicht
werden mUussen, amı INa  ; überhaupt VO  5 einer solchen
sprechen kann, daß diese Grundprinzipien aber sehr q]1-
gemeın Sind, SO S1e VO  5 den (GGemeinden unterschied-
lıch interpretiert werden können. Bei der Auslegung ha-
ben das Sozlale Umfeld un die lebensgeschichtlichen KT=-
Tahrungen der Gläubigen einen großen Einfluß
Die Sozialwissenschaften verfügen U ber ıttel un!
Methoden, die zeigen, w1ıe eine Gemeinde einer kon-
kreten sprache ber 1ele un uIigaben kommen
ann. 1Ne solche Methode vorzustellen, ist das Zauel die-
SCS Tilkels

Die Organisations- In der jüngsten Zeit hat sıch innerhal der angewandten
entwicklung als Sozialwissenschaften die Disziplin der Organisationsent-
TUr die Gemeinde- wicklung Tormiert S1ie versteht sich als die JangfIristige
bildung emühung, die Problemlösungs- un! Krneuerungsprozes-

ın einer Organisation verbessern. Im Unterschied
anderen Organisationsmodellen, Problemlösungen

un! Erneuerungen VO  5 außen angeregt un! durchgeführt
werden, geht die Organisationsentwicklung VonNn einer 1N-

Steuerung AdUS, das Cr daß die Mitglieder eiıner
Organisation ber die gemeiınsamen Verhaltenserwar-
tungen un allgemeın verbindlı  en Anschauungen durch
eme1ınsames Handeln Übereinstimmung erzielen Orga-
nisationsentwicklung ist jedoch Ur annn möglich un:
sSinnvoll, wenn ezügli grundsätzlicher Wert- un! Z)iel-
vorstellungen zwıschen den Organiısationsmitgliedern
einschließlich der Führungsspitze Konsens besteht ! Da-
her ann Gemeindebildung 1Ur dann ET}  gen, Wenn

hinsichtlich grundlegender Wertvorstellungen Einigkeıit
herrscht

Kretzinger, Aktionsanal:  ische Dimensionen der oOrganıl-
satorischen Integration, Wien 1975 (Diss.)
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1l Integration un! Ziel jeder Organisationsentwicklung ist eın es Maß
Differenzierung Integration, das el. eine Übereinstimmung er
ZzZWel Bezugsgrößen Organisationsmitglieder hinsichtlich gemeinsamer An-
jeder UOrganısatıon schauungen un! allgemein verbindlicher Verhaltenser-

warftiungen. Die zweiıte Bezugsgröße, die für ede Orga-
nisatıon bestimmend 1St, ist die Differenzlierung arun-
ter 1ST das Bemühen verstehen, innerhalb des Organıl-
sationsrahmens einen weıten Splelraum cha{ifen,
daß sich viele Untergruppen je nach ihren Bedürinissen
herausbilden können. In EeZU. aut die (;emeıindeeu
dies, daß ganz unters  jedliche Gruppen, wıe alt un!
Jung, ort ihren Platz en.
Mıt dem Mechanısmus der Differenzierung versucht sich
ede Organisation dıie S1e umgebende Umwelt an

Passecnh. Wiırd aber dıe Unterschiedlichkeit STOß,
geht damıt das Bewußtsein der Gemeinsamkeit un! der
usammengehörigkeıt, das el. die Integration, verlo-
ren. DIıie Differenzierung ist die Gegengröße ZUT Inte-
gration
Ist ıngegen der Anspruch die Integration sehr hoch,

lei1det darunter die Differenzlerung, un TO die
Anpassung der Organısation die Umwelt Schaden
leiden Für das Überleben der Organıiısation ist wich-
tig, das Wechselspiel zwischen ifferenzlerung un In
tegration ufrecht erhalten un! eiıne TO. UunNn-
sten der anderen vernachlässigen.
Je er das Maß Integration gesetzt 1StT, INSO schwe-
Ter wird diese erreichen seın un INSO geringer wird
dadurch die Zahl der Organisationsmitglieder se1n, die
bereit Sind, die Organisationsziele verfolgen Wenn
eiNe Organisatıon sehr viele Mitglieder hat, 1äßt sich NUur

schwer eın es Maß Integration erreichen. Be1 eiıner
geringen Zahl Mitgliedern ann die Integration
sentlıch größer un! amı auch die Identifikation mi1t
den Organisationszielen stärker sSe1In. erden er ın
einer Organisatlon, wıe ZU. elisple iın eiıner christlichen
Gemeıinde, sehr hohe Ansprüche die Integration gC-
tellt, Sind der Zahl der Organisationsmitglieder sehr
eNSC Grenzen gesetzt.

142 Nähere Bestim- Der rad Integration äaßt sich daran ablesen, 1n W1e-
INUuNg der Integration weıt sich die Mitglieder mıiıt den Organisationszlielen 1den-

Identifikation mi1t den tiıfizieren. Um ıne große Identifikation der Mitglıeder
mıi1ıt den Organisationszielen erreichen, 1ST eine mOg-Organisationszielen ichs intensiıve Beteiligung der Mitglieder be1l der Zuel-
setzung anzustreben. Claessens vertritt die ese
der Einfiluß der Mitglieder bei der Zielsetzung un! das

Claessens, un!: acht, en 1963
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Interesse der Organıisation einen sehr Zusam-
menhang aufwelsen. He nach dem Ta der Beteıiligun.
un 1ın dem Maße, wıe die gefundenen Öösungen akzep-
1er werden, schwanken die Mitglieder zwischen Iden-
tıfikation un weitgehender Dıstanz Von diesem Ge-
sichtspunkt Aaus 1äßt sich das Desinteresse un! die Apa-
thie vieler Kirchenmitglieder besser verstehen.
Wenn ın einer Organısation Informationen, Kompeten-
VÄS  - un! Positionen auf wenige ersonen zentriert WE -

den, bringt 1es einen en Verlust Beteiligun
durch die übrigen Gemeindemitglieder mıi1t sich sowohl
Konsensbildung als auch Interessenausgleich der Orga-
n1ısatıon SiNnd stark 1er Daher ist einer möglı
ausgedehnten Zieldiskussion, der sich mO viele
Gemeindemitglieder beteiligen, VOL eiıner exakten Ziel-
definition der Vorrang eiINzuraumen. Ents  eidend ist
el das Bewußtsein, alle der Bestimmung
der Organisationsziele mitgewirkt en

Interaktionsdichte Eın we1lıtieres Maß für die Integration 1sST die nterak-
tionsdichte sowohl zwischen den einzelnen Mitgliedern,
als auch zwischen den einzelnen Gruppen innerhalb einer
UOrganisation. (GJjemeint ist amı(, wıe oft die Mitglieder
Kontakt mi1teinander aufnehmen oder als gemeinsam
andelnde auiftreten.

Informationsfiluß Am Stand der Informiertheit ber das es:  ehen 1ın elıner
un! -grad Organisation aßt sich ablesen, w1e stark ein itglie

integriert 1st. Denn erst durch ausreichende Information
entsteht die Möglichkeit, unterscheiden un! be-
wertien Je größer dıie Bedeutung der Kommunikation iın
einer Organisatıon 1st, UNlNSO größer ist auch die Möglich-
keit des Mitbestimmens und damıt der Integration
Nur durch gemeinsames Handeln aller Mitglieder annn
eine Integration erreicht werden. Integration 1äßt sich
aber iıcht durch Mehrheitsentscheidungen erreichen, SOI1-

ern 1st das rgebnıs gemeinsamen Bemühens un Han-
delns

Das Aktionsfior- Wie ann 1nNnan aber in eiıner Gemeinde eine hohe Inte-

schungsmodell als gration erreichen, wıe annn INa. ın der Praxıs die Inte-
methodische Hılife ZULC gratıon ın einer Gemeinde erhöhen? Hilfestellung le1-
Erlangung er stet das Aktionsforschungsmodell. Es beruht auft einer

Integration Weiterentwicklung der Datenfeedback-Aktivitäten,
bei unter atenfeedback die Rückgabe VO empirisch ' —

Z Das Aktions- mittelten Daten die Befiragten un! die ans  ließende
orschungsmodell gemeinsame Diskussion verstehen ist. Zum Aktions-

Vgl March— H MON, Organisation un Individuum, Wies-
baden 1976

gart 1977
Vgl French — € Bell, Organisationsentwi:  ung, —
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orschungsmodell gehören als weıtere Elemente die
Handlungsplanung un! Aktion, das el. eine Umsetzung
der erarbeiteten Resultate in Planung un! ur  uhrun:
VO  } Aktivitäten.

Zuielgruppe Als Voraussetzung für eine Befiragung muß zunächst die
der Beiragung ra geklärt werden, welcher Personenkreis eigentlich

die Zielgruppe der Gemeindeentwicklung ist Sind alle
Katholiken, die ZU Pfarre gehören, das Zauel der Be{ifra-
gung oder A  — die Kirchengänger oder NUur jene
Katholiken, die sich ber den irchgang hinaus ın der
Pfarre engagıleren?
Sodann ist die Ents  eidung ber die Art der Erhe-
bungsinstrumente (Fragebogen, Interviews, espräche)
un! cie Auswahl der stellenden Fragen reifen
Für die Auswahl der gestellten Fragen 1Sst eine orent-
scheidung darüber notwendig, welches theologische eite=
modell VO  5 Gemeinde den Hintergrund für die WFormu-
lerung der Fragen j1efert Denn Te urchdachter un Qit-
ferenzierter die theologischen Vorstellungen VO  a emeı1ın-
de sind, esStOo SENAUECT un: aufschlußrei  er werden die
nformationen se1n, die man durch die Befiragung EL -

zielt
In eiInem dritten Schritt werden die rhobenen aten
ber Kinstellungen, Erwartungen un: Verhalten die
Zielgruppe zurückgegeben, eiıne höhere Integration

erreichen. Daran so11 sich eine ausgilebige Diskussion
un Auseinandersetzung mi1t den Umf{frageergebnissen
nschließen. Ziel der Diskussion 1ST e1INe Troblemgewich-
tung beziehungsweise eine Rangreihung der Problem-
felder. Be1l der Rangreihung der aufigezeigten TObDleme
spielt der theologische Hiıntergrund eine große Ro  S, we:il

die Prinzipilen liefert, ıttels derer die Wichtigkeit
der einzelnen TODleme eingeschätzt wird.
rst wWwenn die ausführliche Besprechung der erhobenen
aten rIOolgt SI ann ® Z  an Handlungsplanung ber-
gehen Die Ents  eidung darüber, welche Aktionen 26
plan werden, soll VO  5 den Betroffenen selbst aut dem
Hintergrund der vorangegangenen Krörterungen erfol-
gCcn Nur ist die Gewähr gegeben, daß die geplantien
Aktionen VO den Gemeindemitgliedern auch ausgefiführt
werden. Manchmal 1ST auch für einige Tel  ebıete der
Handlungsplanung das Gewıiınnen weıterer detaillıerter
Informationen erforderlich
In einem etzten Schritt erfolgt die Kontrolle der durch-
geführten Aktionen. Es ist überprüfen, ob das Ziel
der andlun auch erreicht wurde. Wenn eın überzeu-
gender Eriolg ichtbar 1ST, ist nach den Gründen für den
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Mißerfolg suchen. Um die Gründe TUr das eıtern
eiıner Aktıon finden, ist oIit eiıne erneute Informations-
sammlung notwendig, dıe siıch ann eine Neuplanung
nschließen annn
Das vorgestellte odell ist U  — e1in i1dealtypischer Vor-
schlag, VO  ; dem ın der ealıta bwei  ungen en
WwIrd. Hier sol1l NUu  — die enk- un! Arbeitsweise VeI-

eu werden, ın der Gemeindeentwicklung aDnplau-
fen soll

Der Prozel3 der Die wichtigste Voraussetzung, das Aktionsforschungs-
ur  ührun mode!ll überhaupt anwenden können, liegt 1m Bewußt-

sSe1ın des Gemeindeleiters, der die Überzeugung en
muß, daß vieles besser gehen könnte un! daß NUur mi1t
den Gemeindemitgliedern gemeınsam eine Verbesserung
der ustande erreichbar 1St Die außerordent!i:  D Be-
deutung des roblembewußtseins des Pifiarrers bestäti1-
gen jene publizierten Beispiele, Gemeindeentwick-
Jung bereits erfolgreich praktiziert wurde das Gefühl

Auchdes nbehagens brachte sehr starke Impulse ®
die orschungen aus dem industriellen Bereich berichten
VO  } der mınenten Bedeutung der Führungsperson, wenn

ın Industriebetrieben Mitbestimmungsmodelle eingeführt
wurden Die tiefe Überzeugung der Führungsperson
VO  5 der KRichtigkeit ihres ist eiıner der wichtigsten
Garanten TÜr den Erfolg ihres Unternehmens.

Zielgruppe Vor jeder Gemeindebildungsmaßnahme muß die Frage
nach der Zielgruppe geste werden. Man sollte immMer
diejenige Gruppe auswählen un! Z Mitarbeit g_
winnen versuchen, die einen maßge  ichen Einfiluß auf
die Gemeinde ausübt; 1n vielen Fällen 1ST 1es der Pfarr-
gemeinderat. Dadurch scha{fft n die Voraussetzung,
später auch andere Teile der Pfarre 1ın die (jemeinde-
bıldung m1ıteinbeziehen können

Theologische 1Ne unumgängliche Voraussetzung für die Planung
Zielvorstellung eiıner Befiragung besteht 1ın der Abklärung der theolo-

gischen Zielvorstellungen ber Gemeinde un iırche
Diese sollten mögli präzise formuliert un! schriftlich
ixlert werden, enn ann ist die Gewähr größten,
daß alle der Planung Beteıiligten VO  ®} theologisch gle1l-
chen Vorstellungen ausgehen. Die theologischen Zaielvor-
stellungen en wıederum die Richtlinıen dafür, wel-
che Informationen rIragt werden sollen. Wenn ZU. De1l1-
spiel eın Pfarrgemeinderat eine Umirage ber die Eın-

Vgl Glatzel, emeindebildung un!: Gemeindestruktiur, Mün-
chen 1976; ehnen — G Junghölter-Richter, Gemeindeplanung
als sozlaler TOozeß, elinhausen 19830

Vgl MV Kleingruppen 1n Organisationen, Stuttigart 1976.
Vgl Teresa — J Eruüch — J othmann, nNnNnNovatıon un! Ver-

anderung in Organisatıon un! Gemeinwesen, 1979
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stellungen seiner Pfarrmitglieder oder der 1rchenDe-
sucher plant, mMmuß sich zuerst ber seıne eigenen
Vorstellungen VO  5 Gemeinde arheı verschaifen
Nach der Beiragung rIfolgt die Rückgabe der Daten
die Beiragten, un! chließt sich die Auseinanderset-
Zung mit den erhobenen Informationen Die KResultate
bilden die rundlage für die Aufarbeitun unterschied-
icher Sichtweisen, verschiedener Sachverhalte un: PTro-
blemstellungen. Die espräche SiNd der Ausgangspunkt
für die Planung VO Veränderungen, denn S1e erfolgen
1mM Spannungsield VO  } Ist-Zustand un! Soll-Zustand Der
Soll-Zustand 1i1efert el eiz den Maßstab für die
Einschätzung des Ist-Zustands

Diskussion Die Phase der Diskussion gilt als ents  elden! für den
weılıteren Verlauftf der emeindebildung Es geht ın erster
Linıe darum, Einigkeıit ber die angfolge der Problem-
dringlichkeit erzilelen. arum ist empfifehlen, die
Diskussion ber die erhobenen niormationen un! die
daraus erfolgende roblemgewichtun an un: aus-

giebig führen Zu einer Einigkeit ber die Einschät-
ZUung der Problemlage wıird INa solange icht elangen,
bis eine weitgehende Einigkeit ber den Sollzustand —

reicht worden 1S1.
un:! Planung Wenn die ase der Problemdiskussion gut gelungen

ist, WwIrd die Planung VO  =) Aktionen wWw1e VO  5 selbst —

tolgen Bei der Handlungsplanung besteht jedoch die
Gefahr, daß INa sich selbst überschätzt un sich zuvıiel
VoOornımm(dt. 1el Knergie pfarrlicher Aktionen verpufft
ofit dadurch, weil m} Jahresziele weiıt beziehungs-
weise hoch angesetzt hat. Daher sollen die Schritte TÜr
die geplanten Aktionen präazıse definiert werden,
INa später ber den Erfolg oder Mißeriolg ent-
cheiden kann; außerdem sollen S1e CNg egrenz se1n,
daß eın Erfolg wahrscheinlich 1sSt. Denn der Erfolg ist
die größte Motivatıon ZUL  — Weiterarbeit.
Wenn eiwa eine Gemeinde als Jahresthema „Mehr Kom-
munıkation‘®‘ Wa. 1st zunächst schon eın Pro-
blem, daß das Fremdwort „Kommunikation‘“‘ icht VO.
en verstanden wird; außerdem ist das "Thema weit
gesteckt, daß ; aum ber Erfolg oder Mißerfiolg ent-
cheiden ann. Deshalb 1st efürchten, daß diese Ar
tiıon 1mM an verlau: oder die Mitarbeiter eher wen1-
SCr bereit sSind, sich aTiur einzusetzen. Besser 1sSt C: ber-
ZOgCNEC Erwartungen abzubauen un sich aiur konkre-
tere, eher verwirklichende 1ele sefzen. Im obigen
Jung, 1nN! ernende Kirche, NrSg. VO.:  5 Koöster un Oelker, Mün-

Vgl Schmidt, Gemeindeberatung und Organisationsentwick-
chen 1975, 183—193.
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erscheint angebrachter, ZU. e1isple. die ottes-
dienstbesucher azu motivieren, mıit ihren Banknach-
arn VOT oder nach der Messe Kontakt aufzunehmen!
Durchgeführte Aktionen ollten qauft jeden Fall auft Er-
olg oder Mißerfolg hın überprüft werden. Der Erfolg
wird andlungen ermutigen, der Mißer{folg
ingegen weist auf die Fehleinschätzung der Situation
hin un:! zeigt, daß die Planung revıdiert werden MU.
Auch die Aktionen un deren Auswirkungen mussen m1T
den festgesetzten Zielen 1ın Beziehung gesetzt werden,
damıt eine Überprüfung gewährleistet ist un! eiıne KOor-
rektur rechtzeıtig erfolgen ann.

Schlußbemerkung Die oben es  rı1eDene Art VO  } emeindeentwicklung
stellt den Versuch dar, die Fähigkeit der Gemeindemit-
glieder verbessern, eigene TObleme selbst lösen.
DIie Gemeindemitglieder sollen Jernen, vorhandene Pro-
eme erkennen un! S1e durch gemeiınsame 10-
nen gezlelt bewältigen
erl werden el hohe Ansprüche die persön-
ıchen Qualifikationen jedes emeindemitglieds este
nämlich Kritikfähigkeit, die Bereitschaft, Se1iNe Meinung

außern, O{iffenheit eic
Der Vorteil der dargestellten Methode ist jedoch groß
Das Wohl der Gemeinde äng nıcht auft Gedeih un!
erderben VO Leiter der (GGemeıminde ab, sondern 1sST
das NL  n aller Gemeindemitglieder

Georg Baudler Wıe schon 1n eınem jruheren Beitrag * geht dem
Autor 1n den Jolgenden Überlegungen arum zeigen,

DIie gemeindestif- WwWıe 7LT ın GUatiz gewöhnlichen Alltagserfahrungen un
tenden Sakramente Alltagsvollzügen Eklemente aufdecken kann, dıe m1t der

Euchartıstie un: ebenspTraxıs un Lebenshaltung esu ın Verbindung
stehen, un 10nıe aul dıese Weıse Ekucharistie un auTaufe in der neu als gemeindestıftende akramente erstanden un

erfahrungs- vertıeft werden können. IDıie Einladung VDON Angehörigen
geschichtlichen und Freunden eıiınenm Abendessen oder jestlichen Mahl

kannn auf dıe offene, einladende Gemeinde un auf denSakramenten- Höhepunkt des gemeindlichen Lebens ım eucharıstischen
katechese Mahl hın verstandlıch gemacht werden. Die Mobilıtat un

der ımmer wıeder erforderliche berufliche Neuanfang
In eit 4/80 VO. „Diakonila“ 273—280) nat der UuUtifOr das

„erfahrun:  sgeschichtliche“ Modell der akramentenkatechese Bel-
spie. der ekate!:  ese erlaäautert ESs geht 1n diesem odell vordring-
mnit distanzierten Christen, die DU estimmten Lebenswenden
I5  B d1ie Ta: nach der Möglichkeit einer akramentenkate  ese

Geburt, Heirat, Tod) Kontakt mit dem sakramentalen Leben der
christlichen Gemeinden suchen. Da Der i1m esamten Gemeinde-
en ıne Öffnung auf die Fernstehenden hın muß, soll
dieses Modell au auf Eucharistie un übertragen werden.
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